
miıt einbegriffen. Und wiıirkt sich hler nıcht noch nachträglich Bismarcks Kın
fluß qaus? DiIie Darstellung führt ZU Auswirkung des Erlasses beım EOK, In
der Pfarrerschaft O, dann ZU Kaiser-Telegramm Hınzpeter VO Z
1896 Hıer legen dıe Schwerpunkte. erft mac. dıe Rückschlaäage fuür die chrıst-
Lich-sozlale Bewegung deutlich. DIie folgenden Ereigni1isse innerhalb des BiV.-
soz1lalen Kongresses fallen ın 1ne Ze1ıt, der das Interesse ıhm nachlıeß.
Be1l aller Gründlichkeit der el wırd die ra doch stellen se1n, ob cdıe
einzelnen Richtungen zutreffend eingeschätzt worden S1Nd. EisS ist sicher nıcht
leicht, den richtigen Stellenwert für dlie einzelnen aktoren finden Daß der
EO  vn ın der eıt bis 1914 In sozlaler Beziıiehung mehr hemmend als ördernd
gewirkt hat, iıst eutlıic. Er konnte N1C. über selinen Schatten springen. Der
„„Pastorensozlalısmus‘‘, verschieden seınen praktischen Auswirkungen
und 1n seinem Arbeitsstil, ist dennoch keine Belanglosigkeıt geblieben.

Tol. Walter Bussmann hob ın selinem Vorwort besonders hervor, daß diese
‚„Studie eiınes Profanhistorikers über dıe Verknüpfung eiıner kirchengeschicht-
Lichen Thematik mıiıt der Sozialgeschichte‘‘ dıie reichhaltıge theologische un!
kirchenrechtliche Lıteratur berücksichtigen mMUu. und daß ihr Verdienst sel,
manche allgemeın verbreıiteten Irrtumer als solche erwlesen en el
mu bleiben Die el ist 1ne respektable eıstung. Ihr Wert WwIrd N1C.
eingeschränkt werden, WEelnNln auf ein1ge kleine Fehler hingew1esen WITd:

muß der Name Hengstenberg gestrichen werden es
143 DIie These, daß OeCcCker 1892 aus persönlichen Motiven ıne unabhängıge

evangelische Kirche geforder habe, laßt sıch nıcht halten Diese Auffassung
hat näamlich schon 1870 1ın der Neuen Ev. Kirchenzeıtung nachdrück-
lıch vertreten.

Munster Stupperich

ernd Hey Die Kirchenprovinz Westfalen (Beıtrage ZU  — West-
falıschen Kirchengeschichte and A Luther-Verlag Bielefeld 197/4, 398

In der etzten eıt hat sich die Kritik der bisherigen Geschichtsschreibung
über den SOg Kırchenkampf zunehmend verstaäarkt. Ihr wiıird der Vorwurtf g-
mMmac einseıltıg der Entstehung, dem Weg und dem Schicksal der Be-
kennenden Kirche interessliert se1ın, Ja diese Epoche der Kirchengeschichte
fast ausschließlich Adus dem Blickwinkel der Bekennenden Kirche sehen
un damıt die Kirchengeschichte dieser eıt mıiıt der Geschichte der Bekennen-
den Kirche identifizieren. Diese Identifikation entspricht der historiographi-
schen Konzeption vieler Autoren ihnen, dıie zumeılst selbst Au der Bekennenden
Kirche stammen, geht Nn1C. ın erster Linle die wissenschaftliche Auf-
arbeitung elnes estimmten Zeitabschnitts der Kirchengeschichte, sondern
vielmehr darum, uch nachträglich noch einmal zeıgen, daß sich dıie Be-
kennende iırche ihrem Kampf das deutschchristliche resp staatlıche
Kirchenregiment als die wahre iırche erwlesen hat, deren herausragendsten
Entscheidungen Iwa 1n Barmen un Dahlen 1934 sich alle anderen Gruppen,
NnstiLaAanzen und Personen INessen en
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Das gılt, VO.  ; weniıgen Ausnahmen abgesehen, uch für die Territorlalge-
schichtsschreibung. Krels der vielen bereits vorliegenden Darstellungen AdUus

der Sicht der ekennenden Kirche mu Heys uch als der erste Versuch -
gesehen werden, die Geschichte einer der ehemaligen preußischen Provınzlal-
kirchen VO  } einem anderen SsSaitz her erfassen. Darauf deutet schon das
sorgfältige Quellenstudium hın Hey hat sich bemüht, alle einschlägıgen Be-
staände den verschledenen staatlıchen und kirchlichen Archiven auszuwerten
und darüber hinaus auch die noch Privatbesitz befindlıchen Materıalıen
heranzukommen. Damıt hat eine der Grundvoraussetzungen olıden w1ssen-
schaftlıchen Arbeitens erfüllt. |DS bleibt diesem Zusammenhang lediglich
iragen, ob nıicht uch dıie 1mM Stadtarchiv Minden verwahrten Akten der SOg
Kirchengeschichtlichen Arbeitsgemeinschaft (ehemalıger Führer der eutschen
Chrıisten) weılıtere Au{fschlüsse hätten geben können.

Aufgabe eıner terrıtorlalgeschichtlichen Darstellung gerade der Geschichte
des Kirchenkampfes wird immer se1ın, die Besonderheit der Geschichte der
Jjeweillıgen Landeskirche oder Kırchenprovinz gegenüber den anderen FerNn-
torıen und gegenüber dem Gesamtbild, das VO  - dieser Epoche entwerfen
ist, abzuheben. Mıt eCc welıst Hey darauf hin, daß sich beides gegenseıt1ig Dbe-
dingt „„Erst die ulle der reC. unterschiedlichen Entwicklungen innerhal
der eutschen evangelischen Kirche, die auftf ebenso viel verschiedenen Vor-
aussetzungen beruhten, kann das Gemeinsame zeıgen, das wıederum das
vielgestaltige Eıiınzelne 1n einem Gesamtbild zusammenfTfaßt. uch jeder 1nzel-
darstellung mMu. umgekehrt das übergreifende (Gemeinsame sichtbar werden‘‘

13) Den besonderen Beıtrag der Kirchenprovinz Westfalen ZU  — Geschichte
des Kirchenkampfes sıieht Hey nicht ehr auf dem der theologischen
Auseinandersetzung als vielmehr 1mM Bereich der Kirchenordnung: ‚„‚Auch ın
WestfTfalen gıng der amp dıe Verteidigung der reinen ehre und des Be-
kenntnisses, ber wurde doch mehr auf dem Gebiet der Kirchenordnung,
die ihrerseits naturlıc. VO.  _ der rage des Bekenntnisses untrennbar WAäar, Aaus-

etiragen. Hıler, Kampf die Rheinisch-Westfälische Kirchenordnung und
1M Aufbau des b(ekenntnis)k(irchlichen) Notregiments, lagen die großen Le1l-
stungen der Westfalen, denen gelang, ihre presbyterial-synodale Tradıtion
auftf Gemeinde-, Kirchenkreis- und TOoviıinzebene TOLZ er Einschränkungen
bewahren‘‘ Von diesem Absatz her der sich uch für andere Terr1-
torlaldarstellungen methodisch als glücklich un sachlich als legıtim erwelsen
wuüuürde wird die Geschichte der Kirchenprovinz 1n den Jahren 1933—45 als
Kampf das Kırchenregiment unter den besonderen politischen und kirchen-
polıtischen Gegebenheiten des natiıonalsozialistischen Regimes dargestellt. In
diesem amp das Kirchenregiment hat sich die westfälische Kirchenord-
Nung und INa  } WIrd gen mMUussen: die mit ihr verbundene ITradıtion des
westfälischen Protestantismus als eın Schutzwall erwlesen, der die konsequente
Durchfi  ng der natıonalsozialistisch-deutschechristlichen Revolution uch ın
der westfälischen Kirche erhindert hat Eın besonderer ank gilt Hey dafür,
daß diesem Zusammenhang ıne Legende ausraumt: ist durchaus Nn1C.

geEWeSeN, daß N1C. uch die westfälischen (jemeinden be]l den Kirchenwahlen
1Im Julhi 1933 überwiegend deutschchristlich gewählt hätten, ber dies galt ben
1Nur für die Gemeindeverordnetenwahl. Das besondere Wahlsystem der he1-
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nısch-Westfaäalischen Kirchenordnung die Jeweıils nachst hoöheren kırchen-
regımentlichen Körperschaften wurden einem Siebsystem VO.  - den
und den en Organen gewählt verhinderte, daß NEUE Stromungen schnell
ın dıie Ssynodalen Vertretungen eindrangen, und kam der kannten { N
sache, daß dıe eutschen Christen ın der Provinzialsynode Stimmen
unterlegen E:)

ITrotz dieser Mehrheitsverhältnisse ın der Provinzlalsynode wurde nde
1933 uch ın Westfalen das VO:  - der altpreußischen, mehrheitlich deutschchrist-
liıchen Generalsynode beschlossene Bischofsamt eingeführt; d1ıe VO  ' Berlin Ok-
roylerte weıtere Umgestaltung der Kirchenprovinz nach den Vorstellungen der
Deutschen T1StTen scheiterte jedoch entgegenstehenden Bestimmungen der
Kirchenordnung und führte 1mM Marz 1934 AT Abspaltung der kirchenpolitischen
UOpposition, dıe sıch unter Präases Koch ormiert und 1U ıne eigene Be-
kenntnissynode bıldete Da sıch uch die erichte nıcht 1U  — 1n Westfalen, SOIMN-
dern uch 1MmM Reich auf den Rechtsstandpunkt der Bekennenden Kirche stellten,
wurde jedoch schon nde 1934 der alte Rechtszustand wiederhergestellt, und die
Ägide des übrigens TeC gemäßigten deutschchristlichen Bischofs er1e
Ep1sode.

Da Hey die eigentlichen Kontrahenten 1n den kirchlichen Auseinander-
setzungen letztlich qals kirchenpolitische Grupplerungen werteti, dıie das
Kırchenregiment rangen eın Ansatz, den die radıkale Richtung der Bekennenden
ırche Immer verurteilt hat kommt eıner posıtıven urdıgung der Arbeit
des aufgrund staatlıcher Inıtlatıven eingesetzten westfälischen Provinzlalkirchen-
ausschusses TOI1Z seliner Inneren Zwliespaältigkeit und SEe1INES schlıeßlichen Schei-
terns, denn ‚„‚die Schaffung der Geistlichen Leıtung die alle Wiıderstände
durchgesetzt hatte, überdauerte TOLZ er Schwaächen und Angriffe un bot nach
dem Untergang des Drıtten Reiches 1ıne der Grundlagen zZu Wıederaufbau der
evangelıschen Kirche Westfalens‘ (S 140)

Mıt dieser Instıtution der Geilistlichen Leıtung, 1ın der sıch och für die
Bekennende Kirche un! Pfarrer Fıebig für dıie eutschen Christen eilten, gıng die
Kıiırchenprovinz Westfalen eınen Sonderweg. Mıt der Übernahme der 1Ur für eıinen
bestimmten e1l der ırche geltenden Geılstliıchen Leıtung, d1e mıiıt den vorgesetz-
ten kirchlichen Behörden In unster und Berlin Wenn uch 1Ur bedingt,
sammenarbeiten mußte entfernte sıch die westfälische immer mehr VO der Ait=
preußischen Bekennenden ırche, dıie AUS grundsätzlichen Erwägungen, ber uch
aufgrund der anderen kırchenpolitischen Konstellationen ın den übrigen Kırchen-
provınzen außer Rheinland und Westfalen. VO  - jeglıchem OMprom1. mıiıt den qals
„staatlıch‘‘ angesehenen Kirchenbehörden abriet. uch die westfälische Beken-
nendeTCkonnte dem mehrpragmatıschen Kurs ihres Vorsitzenden jedoch nıicht
uneiıngeschränkt folgen, und kam ın der Prüfungsfirage 1938 uch hler ZU.

Spaltung der Bekennenden Kirche Dennoch WafTell Amt und Person des wWwest-
falischen Synodalpräses die einzıge kırchenregimentliche Institution dıe durch
die Wırren des Kiırchenkampfes hindurch bıs 1945 verfassungs- und kirchenord-
nungsmaßıg bestehen blieb. daß durchaus dem uch früher verfolgten Lega-
lıtätsprinzip entsprach, WEn Koch nach dem Zusammenbruch des Dritten Reıiches
zunacns die Weıterführung der kirchlichen Verwaltungsgeschäfte übernahm und
dann auch die Spitze der Landeskirche trat
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Die Schilderung des eges der westfalıschen Provinzlalkirche VO  } 1933 bıs AL

Landeskirche nach 1945, vornehmlich gesehen VO.  - der rage nach der Ki1r-
chenleitung her, wird erganzt durch gut belegte Berichte über die Sıtuation 1ın
einzelnen Gemeinden, Ürec dıe Darstellung der Geschichte der kirc  ıchen
Vereıne, Verbände un! Eınrıchtungen SOWI1E der damals sehr ordergrund
stehenden Probleme der Kollekten, der rüfungen und des Treuelds der Pfarrer
auf ıtler Erwähnt SEe1 uch das Kapıtel über die staatlichen eNorden und d1e
Partel, wobel dıe Skizzlerung der nationalsozilalistischen Kirchenpolitik
allgemeınen siıcher napp geraten 1St; Wäas dıie Darstellung der Verhältnisse
ın Westfalen betrifft, mußte S1€e gen der schlechten Quellenüberlieferung
notwendigerweise knapp bleiben Trotzdem gelang Hey, 1n überzeugender
Weiıise darzulegen, WI1e weniıg die westfälischen Reglerungsstellen einfach wiıll-
fahrıge Vollstrecker der Befehle VO.  - ben16 und Ww1e uch hler, W1e€e überall ın
der natiıonalsozilalistischen Hierarchie, interne Spannungen herrschten, d1e der
Kıirche Nn1ıC immer ULr ZU acntel gereichten.

Im anzen l1eg mıiıt dem uübrıgens außerst sorgfaltıg gesetzten uch Heys
1ne Geschichte der Kirchenproviınz VO.  =) 1933 bıs 1945 VOTL, der aufgrund der SOTS-
faltıgen Auswertung der Q@Quellen un der ausgewogenen Wertungen der kang eınNner
Gesamtdarstellung zukommt, die für die welıtere terrıtorrlialgeschichtliche HWOr-
schung über diesen Zeiıtraum Maßstäbe sSeiz und der weıteste Verbreitung
wunschen iıst

So überzeugend die Darstellung Heys auf der eınen el1tfe 1st, mMU. andererseits
doch grundsätzlich kritisch angefragt werden, ob angeht, die Geschichte des KIr-
chenkampfes unter bewußter ussparung der theologıschen Auseinandersetzun-
gen bZzw der Schilderung der theologischen Posıtionen der Kontrahenten darzu-
tellen Sıiıcher WarTr der Kirchenkampf uch und gerade ın Westfalen vornehmlic
eın Kampf das Kirchenregiment und damıt eın Kampf die aC ın der
Kıirche, ber War zugleich doch uch eın Kampfi dıie anrneı des Evan-
gelıums, W as immer die amalıgen Kontrahenten darunter verstehen mochten.

Im folgenden selen ein1ıge Mängel vermerkt die 1ın eiNer etwaıgen zweıten
Auflage schnell beheben waren. Diıie Tatsache. daß uch kirchenpolitische HWT-
lasse staatliıcher Stellen nicht AUusSs zeitgenössischen Veröffentlichungen der
Quellensammlungen, sondern oftmals 1U  — nach den archıvalıschen @Quellen belegt
werden, kann dem Mißverständnis führen, als selen S1e damals gar nNn1IC bekannt
gewesen. Kın Wiıderspruch 1eg zwıschen der Behauptung: .„„Parteı und egle-
rung griffen ın der ersten eıt des Drıtten Reiches nNn1C. selbst direkt 1n die
Angelegenheıiten der evangelischen Kiıirche eın  6 (S 33) und dem richtigeren
Hınwels, da ß sowohl Hıtler WwW1€e die Parteiführung M Ea Kirchenkampf{ 1n vorderster
Linie beteiligt‘‘ 245) Der berühmte Empfang der VO Reichsinnen-
mıinıster ausgewählten Kirchenführer bel ıtler Januar 1934 WarTr keine
„.Kirchenführerkonferenz‘‘ (S 246 299) = A 246 werden Nichteinmischungs-
erlasse Fricks VO November 1933 und 1934 verwechselt (der T1a VO. E
1934 ıst ın Anm 16 richtig datiert!). daß die Chronologie ın dem betr SC
NIC mehr stimmt Schließlich hätte I1la  - sich 1n einem sorgfältig gearbeiteten
Buch, dem viele Betreffe angesprochen werden. neben dem Personen-— und
Urtsregister uch eın Sachregister gewunscht.
München Carsten Nıicolaisen
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